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Die 14teilige n Sonnenuhren  in Deutschland  
 

Warum Sonnenuhren manche Frage aufw erfen ? 

 

 
Das Interessante an diesen Sonnenuhren ist der Umstand, dass sie die Zeit nicht nach 

unserer heutigen üblichen 12er Stundeneinteilung , sondern eine 14er Teilung im 

Ziffernblatt anzeigen. Also der Tag hätte danach 28 Stunden.  

Beim Messen und Untersuchungen der Zeit gelangte man zu den 12 Tierkreiszeichen und 

davon die 12 Monate für einen Jahresumlauf der Erde. Aus der Länge der Nacht und der 

des Tages zwischen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang kam man zu den 

Temporalstunden. Das wurde schon archäologisch in den Pyramiden bekannt gefunden. 

Da die Tageslänge und die Länge der Nachtstunden sich im Jahresverlauf und noch dazu 

auch von Ort zu Ort sich verändern, wurden die Äquinoktialstunden (lat. gleich) eingeführt. 

nun war der Tag von Mitternacht bis Mitternacht lang und der Tag und die Nacht jeweils 

genau 12 Stunden lang. Egal wo man war. Die Stunde in 60 Minuten und diese in 60 

Sekunden. Irgendwie ist die 12 uralte Zahl zum Zählen, obwohl wir 10 Finger haben. Womit 

fast jedes Kind mit den Fingern zu zählen lernt. Die Majas zählten mit der Zwanzig, was ja 

auch plausibel ist, da war es warm und die Zehen lagen frei. Wobei das auch für die 

Babylonier gilt. 

Üblicherweise werden an einer Sonnenuhr zwölf Tagesstunden gezählt: von 6 Uhr bis 18 

Uhr im Stundentakt. Jedenfalls für eine Sonnenuhr auf der Sonnenscheinseite mit einem 

waagerechten Strich von links nach rechts angezeigt. Dabei ist Osten, früh zum 

Tagesanbruch um 6 Uhr und Westen der Abendschluss 18 Uhr der lichte Tag angegeben. 

Wichtig ist die vertikale Mittagslinie für 12 Uhr. Damit wurden die liturgischen Anzeigetafeln 

mit den sieben Stundengebeten dem kirchlichen Leben zugehörig.  

Der Grund für die Vereinheitlichung der Sonnenuhren lag seinerzeit in der technischen 

Entwicklung. Eine der wahrscheinlich ältesten mechanischen Uhren war die von 1345 in 

Dover Castle. Schon 1370 hatte der französische König, Karl V., 1338-1380, Neffe von 

Kaiser Karl IV. , 1316-1378, angeordnet, dass alle Kirchen in Paris entsprechen der neuen 

technischen Uhr von Vicks die vollen Stunden und Viertelstunden zu läuten hätten. Dieser 

französische König war Lehensmann und ein Neffe des Kaisers Karl IV. Interessanterweise 

war er wohl auch Mitunterzeichner der Goldenen Bulle 1356. Er war für Neuerungen und 

stärkte wieder die französische Krone im Hundertjährigen Krieg. Die heutige französische 

Nationalbibliothek verdankt den ewig kränkelnden aber energischen französischen König 
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ihre Anfänge.  Die bedeutenden Übersetzungen von den Werken des Aristoteles und des 

Civitate Dei veranlasste er. Da wird wohl auch die Messung der Zeit ein Thema gewesen 

sein. Er legte fest, dass da in der Zeitanzeige 12 oder auch 24 Abschnitte gekennzeichnet 

werden. Diese 24 gleichen Stundenanzeige und die Trennung der Tages- und Nachtzeit mit 

der Festlegung des Aquinoktien (6 Uhr bis 18 Uhr) verdanken wir noch immer unsere 

analogen Ziffernanzeigen (nach Crombie, 1959, Seite 209). 

 

 
 

Der Schattenlauf über den Sonnentag.  

(Anstelle des Gnomons, Polstab, war es sicherlich zuerst der Mensch selber.)  

 

Die uns bekannten alten Sonnenuhren besitzen im verwendeten Werkstein Kerben. Es sind 

also technische Geräte, mit denen durch den Stand der Sonne die Zeit angezeigt wird. Es 

begann sicherlich damit, dass Jemand bemerkt hat, wenn die Sonne scheint, verursacht 

sein Körper einen Schatten auf dem Boden, heute sind das Bodensonnenuhren, oder der 

Schatten an einer Felswand, heute übliche Wandsonnenuhren. 

 So begann die Zeitmessung für den Tag. Die Ringheiligtümer mit der Sichtbarmachung 

von Sonnenaufgang und Sonnenuntergang zu bestimmten Zeiten im Jahr machten 

bestimmte Zeitpunkte im Jahresverlauf sichtbar. Das scheint mit der Sesshaftigkeit der 

Menschheit entstanden zu sein. Das Ringheiligtum Pömmelte zwischen Barby und 

Schönebeck an der Elbe in Sachsen-Anhalt kann man als das hölzerne Stonehenge 

bezeichnen. Hier wurden für die Ackerbauern wichtige Astronomische Erscheinungen 

beobachtet um lebenswichtige Zeitangaben für den Jahreslauf festzuhalten. 

Die Ursachen für die Entstehung von Sonnenuhren mit einer 14er Teilung in der Anzeige ist 

bis heute unbekannt. Diese drei verbliebenden Sonnenuhren wurden nicht durch die 

Stunden richtig anzeigende Sonnenuhren ersetz. Sie blieben erhalten. Wieso?  

Vermuten kann man eigentlich nichts , es fehlen passende Hinweise!  Allein die 

anzuwendende Konstruktionstechnik für einen Halbkreises mit 14 Abschnitten in alter Zeit 

ist unklar. Man sollte aber die Alten Meister der Steinschnitzerei nicht unterschätzen.  

Bis heute sind Leistungen der Dombaumeister erstaunlich. Die historische Entwicklung der 

Zeitmessungen und der Kenntnisse über die Zeit an sich gipfelt in den Atomuhren und der 

Relativitätstheorie. Das das bis heute stimmt, zeigen die erfolgreichen, auch die nicht 

erfolgreichen, Weltraummissionen, am Augenscheinlichsten die erstaunliche Reise der 

Voyager 1 und 2 durch unser Sonnensystem. Paukenschlag war die Landung auf dem 

Mond.  



Harald Bartzack 
 

3 

 

Deutsche Gesellschaft für Chronometrie  

 
Die Deutsche Gesellschaft für Chronometrie (DGC) verwaltet alle bekannten Sonnenuhren 

in Deutschland und in der Schweiz. 

 

Deutschlandweit gibt es nur noch drei  direkt vergleichbare bekannte 14teilige Sonnenuhren.  

 

 
 

Lageplan der drei ähnlichen 14teiligen Sonnenuhren (Dr. Harald Bartzack) 

 

 

Die Katalognummer  DGC 512 an der Notburgakirche in Hochhausen-Haßmersheim. 

 

Die Katalognummer  DGC 4519 an der Kirche St. Matthaei in Großenwieden. 

 

Die Katalognummer DGC  6660 an der Kirche  St. Stephani in Cochstedt. 
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Ebenfalls 14teilige Sonnenuhren gibt es in Völschow und Straßburg. Diese sind in der 
Ausführung von den drei anderen Sonnenuhren stark abweichend und als solche nicht als 

übliche Sonnenuhr erkennbar. 

Das ist die Katalognummer DGC  5039 an der Völchower Kirche und die 

DGC  5216  in Straßburg. 

 

Die Unterschiede liegen auch im verwendeten Werkstein und der Größe der 

Einkerbungen. Diese sind aber als Strichritzungen ausgeführt und reichen in der 

Nutzung keinesfalls an die mit der Cochstedter Sonnenuhr mit den Löchern am Ende 

der Kerben heran.  Die abweichende Uhren auf Backsteinen sind ohne den bekannten 

Halbkreis für den hellen Tag und die Kerbe 6 und 18 Uhr, das Aquinoktien, fehlen. 

 

Die 14teilige Sonnenuhr in Cochstedt  (DGC 6660) ist in der Qualität ihrer 

Ausführung als Sandsteinobjekt einmalig. Der Halbkreisradius ist mit 20 cm sehr klein. 

 

Es gibt in Deutschland noch zwei weitere 14teilige Sonnenuhren, eine in 

Großenwieden (DGC  4519) auf Naturstein mit einem Halbkreisdurchmesser von 

35 Zentimetern noch kleiner als die DGC 6660 und eine weitere in  

Hochhausen -Haßmersheim  (DGC 512)  ebenfalls auf Naturstein mit etwa 50 

Zentimetern im Halbkreisdurchmesser.  

 

Warum diese sonderbaren Sonnenuhren relativ klein sind, lässt auf eine Verwendung 

im Nahbereich schließen. 

 

Ähnlichkeiten liegen auch in der Geschichte und in der örtlichen Lage der Kirchen. 

Heutzutage sind Verkehrsanbindungen und Finanzbedingungen entscheidende Faktoren. 

Nicht nur zufällig sind viele kleine Ortschaften aufgegeben worden, wenn nebenan 

erfolgreichere Städte bestanden.  Zu diesen erfolgreichen Dörfern gehören die drei 

genannten Städte dazu.  

 

 
 

Ein Mosaikfragment der ersten abgebildeten Sonnenuhr des Anaxagors. 

(Zeitgenosse Perikles in Athen, Landesmuseum Trier) 

Die drei ähnlichen 14teiligen Sonnenuhren in Deutschland  
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DGC 512 Notburgakirche in Hochhausen 

 
 

DGC 4519 Kirche St. Matthaei in Großenwieden 

 

 
 

DGC 6660 Kirche St. Stephani in Cochstedt 
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DGC 512 Anzeiger: Dieter von Halmstatt, Mitglied des Förderkreises der Notburgkirche 

 

 

 

 
 

Foto der Sonnenuhr DGC 512, mit schräger Mittagskerbe in der Einbaustelle. 
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                                               DGC 4519 Anzeiger: Justus Conring, Pfarrer der Kirche 

 

 
 

DGC 6660 Anzeiger: Dr. Harald Bartzack, Autor 
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Gemeinsames und Unterschiedliches  

 

1. Lage und Einbaustelle, Bauzeiten und heutiger Zustand 

 

Bei den mittelalterlichen Sonnenuhren geht man von einer 

Erstellungszeit von vor 1430 aus.  

 

DGC 512 
 Diese Sonnenuhr ist in guter Kopfhöhe an dem Eingangsportal der Kirche eingebaut.  Der 

Werkstein ist in einen hervorragenden Zustand. Da wurde Geld eingesetzt. Die 

eingemeißelten Sonnenuhrkerben sind akkurat erhalten. Die schräge Mittagskerbe ist 

einmalig und ungewöhnlich. Die hohe Qualität ist im Zusammenhang mit dem Bau des 

Langhauses an den verwendeten gleichen hochwertigen Bausteinen des Portals und den 

Ecksteinen anzunehmen sein. Da der Kirchturm um 1300 und das Langhaus 1360 

angebaut wurden, sollte man den Beginn ihrer praktischen Funktion in dieser Zeit 

vermuten. Die Basilika als eine Vorgängerkirche wurde 950 erwähnt. Die Einbauhöhe 

stimmt mit dem der Bodenhöhe des Langhauses überein.  Da die Kirche glücklicherweise in 

neuerer Zeit stark restauriert wurde, ist ihr Zustand dem wohl zu verdanken. 

 

DGC 4519 
Die Einbaustelle in der Ecke eines Stützpfeilers einer Dorfkirche ist nicht ungewöhnlich. 

Was unverständlich ist die Höhe des Einbaues in dieser Stützwand des Langhauses. 

Damit scheint diese Sonnenuhr nicht an dieser Stelle ihre praktische Funktion 

aufgenommen zu haben. Das ist ins besonders auch deshalb eigenartig, da ja ein 

klassischer Kirchturm mit einer passenden Südwand vorhanden war. Die Entfernung des 

Gnomons, sehr wahrscheinlich mal ein erdachsparalleler Schattenwerfer sowie die 

Glättung des Zifferblattes war wohl ein Ergebnis des niedrigen Standortes. 

Eine nachweisliche Ersterwähnung der Kirche St. Matthaei stammt aus dem Jahre 1031. 

Die somit aus dem 13th-Jahrhundert stammende Kirche wurde 1481 wohl im frühgotischen 

Stil umgebaut und erweitert. Besonders das Langhaus wurde ausgestaltet. Zu diesen 

Zeitpunkt war die Sonnenuhr wohl schon länger in praktischer Funktion. 

 

 
 

Die Einbaustelle DGC 4519 am Langhaus. 
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DGC 6660 
Die Einbaustelle der Sonnenuhr an der Südwand in guter Kopfhöhe ist nicht zentral zum 

Baukörper erfolgt. Da kann der Umbau des Kirchturmes mit einer Gruft im unteren Teil des 

Turmes und die Erhöhung des Bodens nur unmittelbar an der Südwand die Ursache sein.  

 

 
 

Auszug aus der Chronik der Stadt Cochstedt für das Jahr 1879 

 

Ohne die einseitige Erhöhung des Erdbodens unter der Südwand wäre die Einbauhöhe um 

etwa 1 m größer.  

 

Von den drei Sonnenuhren kann nur mit einer hohen Zuverlässigkeit der Zeitpunkt der 

Herstellung und des Einbaues in einer Kirchturmwand für Cochstedt angegeben 

werde. Die DGC 6660 in Cochstedt scheint mit der Weihe des Neubaus  der Kirche am 

6. Februar 1225  in praktischer Funktion gekommen zu sein.   

 

Die Übernahme der Pfarrei neben weiteren Kirchen erfolgte 1145 durch die Neugründung 

des Klosters Hecklingen. Das Kloster Hecklingen scheint für den Wiederaufbau nach der 

wahrscheinlichen Zerstörung durch Heinrich dem Löwen infolge seiner Entmachtung keine 

Verantwortung gehabt zu haben. Da scheint Gröningen entscheidend  mitgewirkt zu haben. 

Der Neubau der Dorfkirche ab 1204 stand eng mit dem Wiederaufbau des Halberstädter 

Domes und der Beseitigung der Kriegsschäden in Gröningen in den Jahren 1180-1195 durch 

Herzog Heinrich von Bayern und Sachsen, genannt der Löwe, im Bistum in Zusammenhang. 

(www.kirchenneubau-1225-cochstedt.de) 
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Die Sonnenuhr an der außermittigen niedrigen Einbaustelle. 

(Die eingezeichnete Kurve markiert Steine einer möglichen Einbaustruktur.) 

 

 

 

2. Besonderheiten 

 

DGC 512 

 
Übernahme  der Pfarrei  

 
Chronik ( Hofmann, Notburgakirche, Ausschnitt Seite 41, Dr. Harald Bartzack ) 
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Hochhausen-Haßmersheim, Handelsplatz an einer wahrscheinlichen Fährstelle des 

Neckars 

 

 

DGC 4519 

 
Übernahme  der Pfarrei  
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Großenwieden, Handelsplatz an einer Fährstelle der Weser 

 

 

DGC 6660 

 
Übernahme  der Pfarrei 1145 

 

 
Cda-bd1-NR327-S244-1145-Übernahme 
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Das Dorf, seit 1535 Stadt, Stadtrecht verliehen durch den Administrator von Halberstadt, 

Kardinal, Kurfürst, Erzbischof von Mainz, Markgraf von Brandenburg und Erzbischof von 

Magdeburg, Albrecht IV., 1490-1545, und wird seit 1916 wieder mit ĂCñ geschrieben, 

Cochstedt liegt an einer Altstraße am nördlichen Rand des Hakels. Es war ein im Tal 

versteckt liegender Marktflecken an der Egelner Mulde in der fruchtbaren Börde. Die 

Bauernschaft war erfolgreich und  wertvoll für den Kaiser Otto i., genannt der Große. Er 

schenkte diese Gegend um die Egelner Börde 941 seinen Patensohn, Stephan, Sohn von 

Markgraf Gero, zu Hochzeit.   

Dieser alte Weg schließt sich als ostfälischer Hellweg ab Höxter an den westfälischen 

Hellweg an. Den wohl mit Beginn der Sachsenkriege schon Kaiser Karl I. genannt der Große, 

bis 800 alleinherrschender König, auf seinen Weg zur Elbe und 806 zum Heerestreffen an 

der Bodefurt bei Staßfurt benutzte. Sein Onkel, König Karlmann,  ging diesen Heerweg 748 

bis zum Abzweig bei Goslar  bei der Verfolgung Gifro über Werla, Ohrum nach Schöningen, 

wo diese sich bei seinem Schwiegervater auf dessen Burg wegen seinen Erbansprüchen 

nach dem Tod von Karl Martel, versteckte. 

In Ostrichtung gelangt man über die Salzgegend bei Staßfurt bis an die Elbe. Zwischen 

Cochstedt und Staßfurt kommt man an Fährstellen, alten Furten, über die Bode und über die 

Saale. In Westrichtung kommt man zum Kloster Gröningen mit dem uralten Bodeübergang 

zum Anschluss an Halberstadt und Quedlinburg. Danach gelangt man nach Goslar und über 

den Deitweg nach Seesen und Kloster Corvey. 

 

 
 

Hakelaltweg - Gröninger Weg - ostfälischer Hellweg 

 

Der heute noch erkennbare Altweg verläuft südlich des Huy und entlang der nördlichen 

Hakelseite sowie dem Rand der Egelner Mulde zum Kammweg der Bode unter Vermeidung 

der Überschwemmungsgebiete der Bode bis nach Hecklingen. Weiter über Staßfurt und 

Hohenerxleben zur Elbe hin (www.ostfaelischer-hellweg.de). 
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Hochhausen -Haßmersheim  

 

 
 

 

Notburgakirche 

 

 

 
S/W- Großaufnahme (1960) 
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Das Rätsel an der Notburgakirche in Hochhausen  
 
Diese Notburgakirche ist ein prächtiger Bau und scheint auch ein ausgesprochen hohes 

Alter zu haben. Diese Notburgakirche in Hochhausen bei Haßmersheim ist wahrlich etwas 

Besonderes bis Einmaliges in den Gründungsgeschichten christlicher Kirchen in unserer 

Gegend und Umgebung. In der Sage von Notburga, der Ortsheiligen, wurde der Gegensatz 

von Christen und Heiden polemisiert. Neben dem Notburga-Grab sind in der im 10. 

Jahrhundert erstmals erwähnten Kirche weitere bedeutende Kunstschätze erhalten. 

Jedenfalls ist die erste Erwähnung eine Basilika im Jahre 950. Das Kloster St. Peter in 

Weißenburg erweiterte üblicherweise mit Erweiterungen seine finanziellen Grundlagen. 

Das Kloster im Elsass war ein Benediktinerabtei mit einer wahrscheinlichen Gründerzeit 

von um 650. Die erstmalige Erwähnung Hochhausen vom 26. Mai 788 im Lorscher Codex 

durch eine Urkunde muss doch noch für sein Alter infolge der gefundenen Villa rustika 

wesentlich älter angenommen werden. 

Durch die Erweiterungen des Klosterbesitzes wurde es zu einem bedeutenden und reichen 

fränkischen Kloster. Dieses Kloster blieb bedeutend in der gesamtem Karolingerzeit und 

auch danach. Die Klosterschule dürfte unter Kaiser Karl I., genannt der Große, eng mit 

dessen Leiter seiner Hochschule in Aachen, Alkuin, 735-804, zusammengearbeitet haben. 

Der Erzbischof von Magdeburg, Adalbert, 910-981, wurde 968 mit der Neugründung des 

Erzbistums durch Kaiser Otto I. dort erster Bischof und war gleichzeitig Abt des 

Weißenburger Klosters. Die Nähe zu den Ottonen ließen das Kloster Weißenburg zu einem 

Reichskloster werden. Der erste Abt holte sich seine Qualifikation durch eine 

Missionstätigkeit in Kiew. Im Codex Edelini wurde der gesamte Klosterbesitz verzeichnet. 

Dort sollte auch die Notburgakirche zu finden sein. 

Um 1300 wurde der Westturm erbaut. Zum Zeitpunkt der Weihe üblicherweise wohl mir 

einer sichtbaren neuen Ausstattung, eventuell sogar einer Sonnenuhr. Die vorhandene alte 

Sonnenuhr ist rätselhaft, ein durch Kerben gestaltetes Ziffernblatt für die Tageslichtzeit, ist 

als Eröffnungsgeschenk der Kirchenbesitzer üblich gewesen. Aber mit einer sauber 

gearbeiteten Anzeige von 14 Kerben statt von 12 Stundenkerben weiß man heute nicht 

woran man ist. Seit Urzeiten gelten der Tag mit 24 Stunden und je die Hälfte für Tag- und 

Nachtzeit. Die nicht senkrechte Ausführung der Mittagskerbe ist unklar. 

In Hochhausen ist 1360 das Langhaus  hinzugekommen. Der Chor im Langhaus der St. 

Peter und Paul, seit etwa 1492 geweiht als St. Notburgakirche, wurde nach Osten 

ausgerichtet.  Die Langhäuser wurden infolge der Bevölkerungszunahme von zunächst 

kleinen Vorgängerbauten massiv erweitert. 

Die Ausstattung der Kirche geht wohl auf Hans Michael Horneck von Hornberg (À 1498) 

und seine Gattin Martha von Balzhofen (À 1510) zur¿ck. Das Stifterpaar der Erneuerungen 

ist auf dem Altar zu sehen und deren Grabplatten sich in der Kirche erhalten haben. Die 

von Historikern bis ins 14. Jahrhundert datierte Notburga-Figur könnte gemäß dem 

Erscheinungsstil der Figur und dessen Ähnlichkeit zur Kleidung des Stifterpaares aus der 

Zeit um 1500 stammen. Restaurierungen der Kirche haben einen guten Erhaltungszustand 

gebracht. Der Förderverein leistet somit wichtige Arbeit für die Geschichte und das Leben 

der Notburgakirche. 
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Die Notburgakirche ist Denkmalgeschützt und die Sonnenuhr DGC 512 im Mauerwerk , 

bisher vom Denkmalschutz unbemerkt, damit ebenfalls geschützt. 

Für die Einwohner von Hochhausen-Haßmersheim wird die Katalognummer DGC 512 im 

allgemeinem nichts sagen. Aber schon der Hinweis auf eine Sonnenuhr an ihrer Kirche 

wird es für Kirchgänger, Ortsansässige und Besucher der mit Fresken ausgeschmückten 

denkmalsgeschützten Kirche zu einem interessanten Objekt werden lassen. Es ist aber 

nicht nur ein interessantes Objekt, nein, es ist eine sonderbare Sonnenuhr, die eigentlich 

an sich ein Rätsel ist.  

Sie ist nicht nur ein Rätsel als Uhr, auch der Sinn ihrer  Herstellung ist uns heute unklar 

sowie der Einbauort ist eigenartig.  

Die 14teilige Sonnenuhr DGC 512 an der Kirche Notburga in Hochhausen am Neckar ist 

der Zeit zwischen dem Neubau im 13th Jahrhundert und weit vor 1360 zuzuordnen. 

 

 
 

Mitteilung per E-Mail 

( Monique von Helmstatt, Förderverein der Notburgakirche) 

 

Eine Sonnenuhr wird heutzutage vielerorts gefunden und als eine Auffälligkeit oder 

Schmuckstück an alten und neuen Bauwerken sichtbar. Die Computertechnik macht es 

relativ leicht, eine solche Uhr zu konfigurieren und nach dem Bau im Licht der Sonne 

erstrahlen zu lassen. Älteste Kirchen in Deutschland mit Sonnenuhren im Mauerwerk des 

Westwerkes oder auf Südseite eines Kirchenteils sind nicht mehr so oft vertreten.  

Krieg und Zerstörungen führten zu Neubauten und zur Verdrängung der Sonnenuhren auch 

in neueren Zeiten. Heutzutage haben die Dorfkirchen fast alle beide Typen von Uhren 

vorhanden. Diese späteren Neubauten lösten ihre alten Sonnenuhren durch Räderuhren, 

also mechanischen Uhren. ab. Da kam das mechanisch gesteuerte Glockenspiel hinzu. 

Weithin hörbar zur Zeitinformation für die Bauern, Knechte und Geschäftsleuten im Ort und 

auf dem Acker. Vordergründig damals zum Weckruf bei kriegerischen Gefahren, so wie die 

heutigen Sirenen diese Aufgabe übernommen haben. 

Anbei ein Bild der Sonnenuhr an der Notburgakirche 

Hochhausen. Das größere Bild zeigt den Ort, wo die Uhr zu 

sehen ist. Der Stein hat die gleiche Qualität, wie der Rest der 

Fassade. Er ist zu sehen links des Hauptportales. Über die 

Geschichte der Uhr ist mir nichts bekannt außer, dass es in 

Hochhausen nie ein Kloster gab. Der Turm, in dem sich das 

Portal und die Uhr befinden, stammt aus dem 14. 

Jahrhundert.  Er ist wahrscheinlich vor oder gleichzeitig mit dem 

Chor aber vor dem Langhaus erbaut worden. 

Monique von Helmstatt 
Vorsitzende Förderverein Notburgakirche 
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Anmerkung  
 

Etwas zur Gründungsgeschichte der Notburgakirche  
 
Diese Notburgakirche in Hochhausen bei Haßmersheim ist wahrlich etwas Besonderes bis 

Einmaliges in den Gründungsgeschichten christlicher Kirchen in unserer Gegend und 

Umgebung. In der Sage wurde der Gegensatz von Christen und Heiden polemisiert.  

 

 
 

Die Notburga Höhle von Innen fotografiert. ( Franz Lindenmayr, Mensch und Höhle, 

CC BY-Sa CC 3.0) 

 

Das Auftreten eine Schlange in einer Höhle bei St. Michael und die wundersame 

Mitwirkung eines schneeweißen Hirsches zum Überwinden eines Flusses und zur 

Lebensmittelversorgung der ihrem Vater ausgerissenen Notburga weist auf uralte 

Erzählgeschichten hin. Das Überleben der Gewalttat ihres Vaters durch das Festhalten 

oder beten am Kreuz sind Wunder. 

 

 
 

Darstellung der Notburga in der Notburgakirche. (Hofmann, Notburgakirche, 

Ausschnitt) 



Harald Bartzack 
 

18 

 

Es sind Erzählungen von christlichen Wundern, die zur Heiligsprechung führten, welche zur 

mündlichen Weitergabe an einem Herd- oder Lagerfeuer in alter Zeit dienten. Es ist das ein 

Gegenstück zu anderen Sagen von Frauen, die als Gründungshinweise weiterer 

Notburgakirchen dienten. Die Notburgakirche in Viersen , Irmgard von Süchteln, oder die  

Notburgakirche in Eben am Achensee in Tirol, Notburga von Rattenberg, diese griffen ja 

auch die Gebrüder Grimm auf, haben christlich wirkende Heilige verewig. Diese halfen 

selbstlos Bedürftigen und hilflosen Menschen.  

In Eben waren es zwei Ochsen und in Hochhausen zwei Stiere, die die Notburga in den 

Himmel begleiteten. Diese Sage hat Ähnlichkeit mit der Sage in Hochhausen. 

 

 

 
 

Radierung, Notburgakirche Hochhausen, 1842, (Jochen Schäfer, Ökumenisches 

Heiligenlexikon, Public Domain) 

 

Die hiesige Ortsheilige in der Notburgakirche mit ihrer sagenhaften Geschichte würde auch 

in die Edda mit Siegfried aus Xanten passen. Demzufolge könnte man die Irmgard aus 

Süchteln auch mit dem Kloster in Rees bei Xanten am Rhein und somit mit Siegfried mit 

dem Drachen in der Höhle in Verbindung bringen. Diese ist aber in Viersen geblieben.  

Alt ist die Sage der Notburga wie auch die Sage vom Bodo vom der Roßtrappe bei Thale 

im Harz. Der verfolgte die über die Bode wundersam springende ausreißende Brunhilde 

und er stürzte mit dem Pferd in seiner Selbstüberschätzung tödlich in dem so nach ihm 

benannten Harzfluss. Oft haben die alten Sagen einen Wahrheitsgehalt. So wie die Edda 

mit den Burgundern und den Hunnen unter Attila verbunden ist, können Heilige wertvolle 

Personen ihrer Zeit gewesen sein. 

Die Heiligsprechung von christlich wirkenden Frauen kann am Beispiel von der Mutter 

Theresa bis in unserer heutigen Zeit verfolgt werden. 
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Großenwieden  
 

 
 

Kirche St. Matthaei 

 

 

 
 

Eckstein mit der Sonnenuhr und dem Anschluss des  oben und einer Stütze unten. 

Zustand heute 
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Die Sonnenuhr DGC 4519 als Rätsel  an der Kirche  St. Matthaei  
 
Der kleine Ort Großenwieden ist ein Ortsteil von Hessisch Oldendorf und ist aus eine 

Fährstelle an der Weser sicherlich nicht von geringer Bedeutung entstanden. Die örtliche 

Lage von Großenwieden in der Nähe der Reichsstraße 1 im Schaumburger Land und über 

der Weser mit dem westfälischen Hellweg von Paderborn und dem uralten Weserübergang 

bei Höxter verbunden, versteht sich auch als ein wirtschaftlich starkes Gebiet. Auch ist die 

Verbindung zur Nordsee mit großen Häfen an der Weser für den Handel offen. Alte 

Handelsstraßen um diese Fähre entstanden als Zulieferwege und der Ort als Handels und 

Umschlagplatz. Sicherlich ist die Nähe des Weserüberganges zu der Alten Heerstraße und 

dem westfälischen Hellweg von historischer Bedeutung. Eine nachweisliche Ersterwähnung 

der Kirche St. Matthaei stammt aus dem Jahre 1031. Dabei wird die Kirche, der Ort 

Großenwieden neben weiteren Ortschaften dem Kloster Abdinghof durch den Bischof 

Meinwerk (975-1036) als Besitz überlassen. Eine übliche Praxis zur Gestaltung der 

Lebensfähigkeit des Klosters. Der Bischof Meinwerk war ein Vertrauter des Sohnes von 

Heinrich dem Zänker (951-995) und wurde als Kaiser Heinrich II. der Nachfolger des 

Kaisers Otto III. (980-1002). Über diese Verbindungen lebte und wirkte er nahe am 

Kaiserlichen Hof. Das die Exsternsteine mal zum Grundbesitz des Klosters werden zeigt 

auch die Kaisernähe. Das Kloster ließ er als seine Grablege nach dem Neubau 1015 des 

Paderborner Domes errichten und die Krypta der Abteikirche dem Märtyrer Stephanus 

weihen. Mit der Weihe der Abteikirche 1031 erfolgte die üppige Ausstattung des Klosters  

Mit dem erforderlichen erneuten Neubau seiner Bauten infolge eines Stadtbrandes 1058 

verblieb doch Großenwieden und seine Kirche beim Kloster. Die Kirche in Großenwieden 

wurde auch wieder zerstört und neu gebaut. Die aus dem 13th-Jahrhundert stammende 

Kirche wurde 1481 wohl im frühgotischen Stil umgebaut und erweitert. Ob der Neubau im 

13th Jahrhundert durch Kriegseinwirkungen oder den oft auftretenden Bränden in älter Zeit 

notwendig wurde kann man nur vermuten. Auf jeden Fall ist die Zunahme der 

Einwohnerzahlen in den Dörfern zwingend für Erweiterungen gewesen. Leider gibt es für 

diesen Bau keine genaue Zeitangabe. Die Erweiterungen insbesondere der Langhäuser 

vieler Kirchen ist nicht nur in der Dorfkirche von Großenwieden erforderlich gewesen. Für 

die Weihe der erneuerten Kirchen wurden Geschenke gemacht. Die Sponsoren wollten 

sich einbringen und die Obrigkeit sich modern darstellen.   

 
Für die Einwohner von Großenwieden wird die Katalognummer DGC 4519 im allgemeinem 

nichts sagen. Aber schon der Hinweis auf eine Sonnenuhr an ihrer Kirche wird es für 

Kirchgänger, Ortsansässige und Besuche der mit Fresken ausgeschmückten 

denkmalsgeschützten Kirche zu einem interessanten Objekt werden. Es ist aber nicht nur 

ein interessantes Objekt, nein, es ist eine sonderbare Sonnenuhr, die eigentlich an sich ein 

Rätsel ist. Sie ist nicht nur ein Rätsel als Uhr, auch der Sinn ihrer  Herstellung ist uns heute 

unklar sowie der Einbauort ist eigenartig.  

Die 14teilige Sonnenuhr DGC4519 an der Kirche St. Matthaei in Großenwieden ist der Zeit 

zwischen dem Neubau im 13th Jahrhundert und den Umbauten weit vor 1481 zuzuordnen. 
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Das Rätsel an der Uhr sind die 14 Kerben für die Anzeige der Stunden als Schatten eines 

Schattenstabes der Sonnenuhr. Aber wir haben keinen 28 Stunden am Tag! Seit ewig wird 

der Tag von Mitternacht zu Mitternacht gezählt und die helle Tageszeit von 6 Uhr bis 18 

Uhr. Das sind 24 Stunden für den Tag. Bei der Anzeige der Stunden am lichten Tag also 12 

Kerben. Seit 1370 etwa ist die 12teilige Zeitanzeige für die Stunden, egal ob bei 

mechanischen Uhren oder für Sonnenuhren, alleinig üblich. 

Die Karolognummer DGC 4519 im Sonnenuhrenkatalog für Deutschland und der Schweiz 

der Deutschen Gesellschaft für Chronologie steht für die alte Sonnenuhr an der Kirche St. 

Matthaei in Großenwieden. 

Eine Sonnenuhr wird heutzutage vielerorts gefunden und als eine Auffälligkeit oder 

Schmuckstück an alten und neuen Bauwerken sichtbar. Die Computertechnik macht es 

relativ leicht, eine solche Uhr zu konfigurieren und nach dem Bau im Licht der Sonne 

erstrahlen zu lassen. Im Mittelalter war es ein Zeichen dafür, dass die Zeit immer mehr an 

Wichtigkeit zunahm. Nicht unüblich in dieser vergangenen Zeit wurden die seit 1370 neu in 

Frankreich vereinheitlichten Sonnenuhren solchen Neu- oder Erweiterungsbauten der 

Dorfkirchen übergeben. Es war für die ansässige Bevölkerung sichtbares Zeichen für eine 

neue Zeit. Gerade Handelsplätze an Flußfurten brachten Geld in die ewig klammen 

Kassen. Das Bruchsteinmauerwerk der St. Matthaei hat die Wirren der Zeit überstanden. 

Im Jahre 1927 wurde die Kirche gründlich renoviert. Dabei kamen auch überkalkte Fresken 

wieder hervor, welche die auch kunsthistorische Erhaltung der St. Matthaei-Kirche 

begründen und so diese Kirche unter Denkmalschutz steht. Dem Pfarren Thönicke ist mit 

seinem Kirchenblatt aus dem Jahre 1994 über die gefundenen Fresken und Malereien für 

dieser gelungenen Zusammenfassung zu danken. Da erstaunt man aber über eine späte 

Entdeckung von einer sonderbaren Sonnenuhr an einem Stützpfeiler am Langhaus der 

Kirche St. Matthaei. Sie ist regelrecht verborgen und so gar nicht als Tageszeitanzeige weit 

und breit zu sehen. Wäre ja ihre Aufgabe gewesen.  

 

Die Kirche St. Matthaei in Großenwieden hat aber neben der nun nachgeprüften 

offensichtlichen 14teiligen Sonnenuhr auf einen Werkstein aus Granit noch eine weitere 

besondere Sonnenuhr. Diese frei herumliegenden Sonnenuhr DGC8527 aus viel späteren 

Entwicklungszeiten kam ans Licht. Diese Besonderheit der Anzeige der jeweiligen halben 

Stunden lässt auf ein wesentlich jüngeres Alter schließen. 

 

 

DGC 4519, "ursprünglich anderswo eingemauert" war. Womit auch ein 

anderes Gebäude gemeint sein kann. . Die WOZ -Uh, DGC 8527, fand Zinner 

1955 nicht an der Turmwand, sondern neben der Kirche liegend vor.  

 

Zinner, E.\ Nachlass Ernst Zinner\ Universitätsarchiv Frankfurt am Main, Ausschnitt. 

 

Die am Boden, nicht der Kirchendachboden, liegende Sonnenuhr lässt vermuten, dass sie 

Niemanden fehlte. Das eventuell ein Nebengebäude oder Vorgängerbau diesen 

besonderen Eckstein mal eingebaut hatte, könnte man daraus schließen, dass es ein 

Eckstein ist und sicher an der Ecke einer Südwand in einer ansprechenden Höhe an einem 
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Turm oder Pfeiler verbaut worden war. Eigentlich passt das aber nicht richtig gut zur 

Umgebung in der Gründungsgeschichte der Kirche.  

Einen vergleichbaren Eckstein findet man in der Sonnenuhr DGC 6804 von Zerbst.  

 

 
 

 

Die DGC 6804 an der Kirche in Zerbst. 

 

Auch die Anbringung des schrägen Polstabes dort ist hier ähnlich zu vermuten. In Zerbst 

fehlt eine untere Stützung des Polstabes. An der hiesigen Sonnenuhr DGC 4519 läßt es 

einen schrägen mit nach unten geboren Polstab mit Stützung zu. Diese erdachsparallelen 

Gnomone waren üblich geworden. 

 

 

 

 

 
 

Ausschnitt: Zinner, Ernst\ Seite 91\ 

Alte Sonnenuhren an europäischen Gebäuden  

 
 

 

 

Die Beurteilung der 12teiligen Sonnenuhr DGC 4519 von Herrn Zinner war bezüglich der 

Anzahl der Teilungen fehlerhaft.  
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So fehlen in seinem Buch über alte Sonnenuhren von 1964 die 14teiligen Sonnenuhren 

DGC 6660 von Cochstedt am ostfälischen Hellweg an der Kirche St. Stephani sowie die 

DGC 512 in Hochhausen-Haßmersheim an der Notburgakirche. 

 

 

 
 

Einbaustellen der Sonnenuhren an der Kirche St. Matthaei. 


